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Der Sohn meines Feindes
Tomek zog die Schultern hoch und fasste seinen Kragen zusammen. Der Nieselregen durchnässte seine Kleidung langsam aber stetig, bis er die Feuchtigkeit auf der Haut spüren konnte. Ein wahrlich passendes Wetter für eine Beerdigung. Die Erde, die neben dem Urnengrab aufgehäuft war, glich eher einer Schlammmasse. Ebenfalls passend! Ein Schlammpfuhl für das Dreckschwein, das hier seine letzte Ruhestätte fand! Nichts anderes hatte dieser Hundesohn verdient.
Aus dem Augenwinkel schielte Tomek zu dem Kerl hinüber, der ebenfalls in Gedanken versunken in das ausgehobene Urnenloch starrte. Luca hatte sich in den letzten zehn Jahren zwar verändert, aber Tomek hatte ihn sofort wiedererkannt. Es waren diese stets etwas melancholisch wirkenden Augen, die Tomek bereits damals an Luca aufgefallen waren. Er hatte rein äusserlich überhaupt keine Ähnlichkeit mit seinem Vater, worüber er seiner Meinung nach froh sein konnte. Dennoch trug er dessen Gene in sich, was für Tomek Grund genug war, auch Luca zu hassen. Schliesslich war er der Sohn dieser Drecksau! Und nun sollte er tatsächlich die nächsten vier Monate für Luca die Verantwortung tragen. Wie hatte er sich nur dazu überreden lassen können?
Vor einer Woche hatte das Jugendamt mit ihm Kontakt aufgenommen, um ihn zu unterrichten, dass sein ehemaliger Stiefvater verstorben sei und man für Luca bis zu dessen Volljährigkeit einen Vormund suchte. Da Luca in knapp vier Monaten endlich als erwachsen galt, wollte man sich nicht mehr zu viel Arbeit machen und hatte nach Verwandten gesucht, jedoch keine gefunden. Tomeks Einwand, dass er mit Luca überhaupt nicht blutsverwandt sei, hatte man rigoros überhört. Er hatte zuerst abgelehnt, doch Erwin, sein Mitbewohner, hatte ihm ins Gewissen geredet und so erklärte er sich schlussendlich bereit, diese Aufgabe zu übernehmen. Nun bereute er es aber schon, denn wenn er Luca ansah fühlte er den Hass, den er seit mehr als zehn Jahren in sich trug, wieder aufkommen.
Erneut blickte Tomek zu Luca hinüber, der immer noch wie eine Salzsäule dastand. Ob er wohl um seinen Vater trauerte? Man konnte dem kleinen Kerl nichts ansehen. Das war auch früher schon der Fall gewesen. Luca war darin ein Meister gewesen, sich beinahe unsichtbar zu machen, weshalb wohl Tomek immer die ganze Wut von dessen Vater abbekommen hatte.
Ein Geräusch hinter ihm veranlasste Tomek sich umzudrehen. Zwei Friedhofsgärtner, gestützt auf ihre Schaufeln, warteten darauf, dass sie endlich das Loch zuschütten konnten. Tomek räusperte sich und sagte schliesslich: „Wir sollten gehen. Die Gärtner wollen ihre Arbeit verrichten.“
Luca blickte ihn zum ersten Mal direkt an. In seinen Augen lag Schmerz und … Verzweiflung? Wer konnte das schon wissen, Tomek auf jeden Fall nicht. Mit einem Nicken liess Luca Tomek wissen, dass er ihn verstanden hatte und drehte sich um. Langsam und mit hängenden Schultern suchte er den Weg zwischen den anderen Gräbern in Richtung Ausgang. Tomek folgte ihm, wobei er sich erneut verfluchte, dass er sich hierauf eingelassen hatte.
***
Er dirigierte Luca zu seinem Auto und fuhr mit ihm zu der Wohnung, in der dieser mit seinem Vater gewohnt hatte. Es war immer noch dieselbe Adresse. Als Luca die Tür aufschloss, schlug Tomek ein bekannter Geruch entgegen. Alkohol, Rauch, Schweiss und Dreck. Anscheinend hatte sich in den vergangenen Jahren gar nichts geändert! Er rümpfte angewidert die Nase und sah sich um. Es sah genauso aus, wie es roch. Im Wohnzimmer angekommen setzte sich Luca auf das abgewetzte Sofa, faltete die Hände zwischen den Knien und sah abwesend vor sich hin.
„Brauchst du Geld?“, fragte Tomek.
Luca hob den Kopf. „Wieso fragst du das?“
Tomek zuckte mit den Achseln. „Ich weiss ja nicht, ob du genügend Geld hast, um dir etwas zum Essen zu kaufen. Die Rechnungen komme ich einmal wöchentlich abholen, um die musst du dich also nicht kümmern. Sammle sie einfach und gib sie mir dann.“
Verwirrt sah Luca Tomek an. „Du willst, dass ich hier wohnen bleibe?“
„Was sonst? Glaubst du etwa, ich bezahle dir ein Hotelzimmer?“, antwortete Tomek gereizt.
Trotzig blickte Luca ihn an. „Nein, aber ich werde keine weitere Nacht hier verbringen. Wenn du mich also nicht mit zu dir nehmen willst, dann lass uns mit dem Amt telefonieren, dass die mich irgendwo anders unterbringen.“
„Wie stellst du dir das vor? Ich lebe nicht allein“, sagte Tomek verärgert.
„Und ich bleibe nicht hier. Also, entweder rufen wir das Amt an, oder du besprichst mit deiner Freundin ob es okay ist, wenn ich bei euch bleibe.“ Luca schien nicht mit sich reden zu lassen.
Tomek überlegte kurz und lenkte dann widerwillig ein: „Also gut. Geh und pack ein paar Sachen zusammen.“
Luca stand auf und ging in sein Zimmer. Tomek folgte ihm und war verblüfft, wie sauber und aufgeräumt es war. Offensichtlich hatte er den Hang zur Unordnung nicht von seinem Vater geerbt. Er beobachtete Luca, wie dieser einige Kleidungsstücke in eine Sporttasche packte und Schulsachen zusammentrug.
„Du gehst noch zur Schule?“, fragte er verwundert.
Der Kleine nickte. „Ich bin im letzten Jahr und mache dann mein Abi.“
Luca drängte sich an ihm vorbei, um auch im Badezimmer das Nötigste zusammenzusuchen. Als er alles beisammen hatte, sah er auffordernd zu Tomek. „Ich bin soweit, wir können gehen.“
Schweigend verliessen beide mit Sporttasche und Rucksack bepackt die Wohnung.
***
Tomek sperrte die Tür zu seiner Wohnung auf und trat ein, ohne Luca den Vortritt zu lassen. Es war offensichtlich, dass es ihm überhaupt nicht in den Kram passte, dass er Luca hatte mitnehmen müssen. Er schmiss die Sporttasche im Flur auf den Boden und liess Luca einfach stehen.
„Erwin?“, rief Tomek und lauschte.
Als keine Erwiderung auf sein Rufen zu hören war, ging er weiter und Luca hinterher. Im Wohnzimmer lag ein Mann schlafend auf dem Sofa, den Tomek nun sanft anstupste.
„Hey, Erwin, du Schlafmütze. Wie geht’s dir?“, fragte er leise.
Man musste nicht im medizinischen Bereich arbeiten um zu sehen, dass Erwin schwer krank war. Sein Körper war abgemagert, die Augen lagen tief in ihren Höhlen und hatten schwarze Ringe. Die Haut spannte sich über den Wangenknochen und hinterliess so den Eindruck eines Totenschädels. Im ersten Moment erschrak Luca bei diesem Anblick. Als er jedoch auf Erwins gütigen Blick traf, verlor sich der beängstigende Moment.
„Danke, Tomek, ganz gut. Wen hast du uns denn da mitgebracht?“, fragte Erwin nun, liess aber Luca nicht aus den Augen und lächelte ihm zu.
„Das ist Luca“, war alles, was Tomek zu Lucas Person erklärte, was ihn zu dem Schluss kommen liess, dass Erwin bereits von ihm gehört hatte.
„Hallo Luca, schön dass du da bist. Ich freue mich immer über Besuch“, begrüsste Erwin ihn freundlich.
„Er ist nicht zu Besuch da, Erwin. Er wird für die nächsten vier Monate hier wohnen, weil er Schiss hat, allein zu Hause zu bleiben.“ Die Art, wie Tomek dies aussprach, liess klar erkennen, wie verhasst ihm der Gedanke war, Luca in seiner Gegenwart zu haben.
„Oh. Prima. Wo wird er denn schlafen?“, fragte Erwin ehrlich erfreut.
„Er kann das Sofa haben“, murrte Tomek.
In diesem Moment wurde die Wohnungstür aufgeschlossen und wenig später trat eine junge Frau ins Wohnzimmer.
„Hey Helen, was machst du denn hier?“ Erstaunt sah Tomek die Frau an.
„Hallo Tomek, ich komme nur schnell die Urinausscheidung von Erwin kontrollieren. Es war heute Morgen etwas wenig und ich will nachschauen, ob das jetzt besser aussieht.“
Sie trat auf den Kranken zu, schob die Decke, mit der er zuvor noch zugedeckt war, zur Seite, und holte einen Urinbeutel hervor.
„Hm, sieht etwas besser aus, aber immer noch nicht wirklich zufriedenstellend. Hast du auch genug getrunken?“, wandte sie sich jetzt an ihren Patienten.
Müde lächelte Erwin Helen an. „Ich hab alles geschluckt, was du mir heute bereitgestellt hast. Ich war sehr artig.“ Er blickte über Helens Kopf hinweg zu Luca und zwinkerte diesem zu. Luca erwiderte das Lächeln, wenigstens Erwin schien seine Anwesenheit nicht zu stören.
Helen ging zu ihrer Tasche, holte ein Klemmbrett mit einer Liste hervor und notierte etwas darauf. „Tomek, sieh zu, dass er heute noch mindestens einen Liter trinkt. Ich sehe morgen noch einmal nach ihm. Die Medikamente behalten wir vorerst so bei, wie es der Arzt verschrieben hat.“
Tomek nickte und machte Anstalten, Helen nach draussen zu begleiten. Diese blieb jedoch vor Luca stehen. „Oh, entschuldige, dich habe ich ja noch gar nicht begrüsst. Ich bin Helen.“
Er schüttelte kurz die dargebotene Hand. „Ich bin Luca. Hallo“
Auffordernd sah Helen Tomek an. Anscheinend erwartete sie eine nähere Erklärung zu Lucas Person. Tomek sah kurz auf ihn, dann wieder zurück zu Helen. „Er ist mein Ex-Stiefbruder“, brummte er und drehte sich um, damit Helen ihm folgen konnte.
„Lass ihn, Luca. Er ist und bleibt ein alter Brummbär“, lachte Erwin leise und sah ihn aufmunternd an. Luca musste ihm insgeheim Recht geben, Tomek war schon vor zehn Jahren mürrisch und verschlossen gewesen.
***
Der Alltag gestaltete sich gar nicht so schwierig, wie Luca zuerst befürchtet hatte. Meist war er mit Erwin allein, der im Gegensatz zu seinem Stiefbruder bereit war, mit ihm zu reden und auf seine Fragen zu antworten.
Tomek arbeitete den Tag über als Tätowierer in Erwins Tattoo-Studio, das im Erdgeschoss lag. Zwischendurch kam er immer mal wieder nach oben, um nach dem Kranken zu sehen, liess jedoch Luca einfach links liegen. Überhaupt sprach er nur das Nötigste mit ihm.
Um sich nützlich zu machen hatte Luca bald den Küchendienst übernommen, da Kochen für ihn kein Fremdwort war. Er hatte das bereits die letzten Jahre tun müssen, weil er ansonsten nie zu einer warmen Mahlzeit gekommen wäre. Erwin war ihm dankbar dafür, da Tomek anscheinend kein Händchen fürs Kochen hatte, und zeigte dies auch mit zunehmendem Appetit, was Tomek ebenfalls froh zu stimmen schien.
An einem Abend, als Luca und Tomek den Abwasch machten, fasste Luca allen Mut zusammen und fragte: „Ist Erwin dein Freund?“
„Er ist ein Freund, nicht mein Freund“, antwortete Tomek kurz angebunden, sah ihn jedoch nicht an.
„Oh. Ich dachte, du lebst mit einer Freundin zusammen.“
„Tu ich offensichtlich nicht. Ich steh nicht auf Frauen“, antwortete Tomek genervt.
„Dann bist du also schwul?“
„Hast du ein Problem damit?“ Tomeks Stimme hatte an Gereiztheit zugenommen.
„N…nein, ich wollte es nur wissen.“ Luca senkte verlegen den Kopf.
Ein unangenehmes Schweigen breitete sich aus, bis Luca weiterfragte: „Was hat Erwin eigentlich?“
„Seine Niere gibt den Geist auf. Ist nur noch eine Frage der Zeit. Er hat bereits vor Jahren eine Spenderniere erhalten, die jetzt aber nicht mehr richtig arbeitet.“ Tomek hatte leise gesprochen. „Er bekommt keine Neue mehr. Er hat sich aus dem Spital entlassen, um hier zu sterben.“ Luca sah, wie Tomek hart schluckte. Man konnte erkennen, dass der bevorstehende Tod seines Freundes ihm sehr nahe ging. Ohne zu Überlegen ging er zu ihm und legte eine Hand auf dessen Arm. Einen Moment sah Tomek nur auf Lucas Finger hinunter, um sich dann mit einem Ruck von ihnen zu befreien.
„Lass das. Fass mich nicht an. Ich komme schon damit klar. Ich brauche kein Mitleid, verstanden?“, knurrte er Luca an, der erschrocken einen Schritt zurückwich.
„Was ist daran falsch, wenn ich dir mein Mitgefühl zeigen will?“, fragte Luca.
„Von dir will ich gar nichts, ist das klar?“
„Was habe ich dir denn getan, dass du mich so ablehnst? Ich meine, wir haben uns doch über zehn Jahre nicht gesehen, oder?“
Tomek kam nun bedrohlich auf Luca zu. Er war einen halben Kopf grösser als Luca und hatte bedeutend mehr Muskelmasse. Er packte ihn an den Oberarmen und drückte ihn an die Küchenkombination. „Du, Luca, bist der Sohn deines Vaters und das ist mehr als genug.“
„Spinnst du? Du machst mich für das Verhalten meines Vaters verantwortlich? Ich war damals, als du abgehauen bist, noch nicht einmal acht Jahre. Tomek, nicht ich habe dich geschlagen, sondern mein Vater!“, antwortete Luca fassungslos.
„Dein Vater hat mir viel mehr angetan, als die unzähligen Schläge, die er mir verabreicht hat.“ Mit diesen Worten stiess Tomek ihn grob zurück und verliess die Küche.
Luca sah ihm nach und fragte sich, was er damit gemeint haben könnte. Er konnte sich an nichts erinnern, dass über die zahllosen Schläge hinausgegangen war, musste sich jedoch eingestehen, dass er selbst erleichtert gewesen war, dass die Wut seines Vaters nicht ihn sondern Tomek traf. Diese Erkenntnis liess ihn beschämt zu Boden blicken. War es das gewesen, was sein Stiefbruder meinte? Er würde Tomek sich jetzt erst einmal beruhigen lassen und ihn zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal darauf ansprechen. Er musste sich einfach Klarheit verschaffen, denn er hatte Tomek damals sehr gern gehabt.
Als sein Vater Luca vor elf Jahren mitteilte, dass er sich vermählt hatte und er somit eine Mutter und einen Bruder bekam, war er mehr als froh darüber gewesen. Bis dahin lebte er schon lange mit seinem Vater allein, weil seine leibliche Mutter sich abgesetzt hatte, als Luca gerade mal zwei Jahre alt gewesen war. Er hatte früh gelernt, seinem Vater aus dem Weg zu gehen, vor allem wenn dieser zu viel Alkohol konsumiert hatte. In seiner kindlichen Vorstellung war seine zukünftige Stiefmutter eine liebevolle Frau, die sich freute, einen zweiten Sohn zu bekommen. Von seinem Stiefbruder erhoffte er sich, dass dieser schon lange auf einen Spielkameraden wartete.
Alles war aber ganz anders gekommen. Die Stiefmutter war ebenfalls eine Säuferin und hatte noch nicht einmal Interesse an ihrem leiblichen Sohn. Auch Tomek entsprach mitnichten seinen Wünschen, denn er war verschlossen und unzugänglich gewesen. Trotzdem war er für Luca das einzige Familienmitglied, zu dem er aufschauen konnte. Anfangs hielt Tomek Luca auf Abstand, aber nach und nach liess er ihn näher an sich heran. Er nahm ihn manchmal mit zum Fussballplatz, wo er mit seinen Freunden herumhing, oder schenkte ihm einen Schokoriegel, gekauft von dem Geld, dass er seiner Mutter aus der Geldbörse geklaut hatte. Tomek sorgte auch immer dafür, dass überhaupt etwas Essbares im Hause war, denn ihre Eltern ernährten sich hauptsächlich vom Alkohol.
Am dankbarsten aber war Luka seinem Stiefbruder - darüber musste er gar nicht lange nachdenken – dass er immer da gewesen war, wenn ihre Eltern mal wieder stritten, um ihn aus der Gefahrenzone zu holen. Oft nahm er ihn mit in sein Zimmer und liess ihn in seinem Bett einschlafen, um ihn dann später, wenn Ruhe eingekehrt war, wieder in sein eigenes Bett zu tragen. Ein paarmal liess er ihn auch bei sich schlafen, und Luca konnte sich noch genau daran erinnern, wie sicher und geborgen er sich dann gefühlt hatte. Obwohl Tomek damals körperlich noch weit davon entfernt gewesen war, dieser muskulöse Mann von heute zu sein, schaffte er es Luca die Gewissheit zu vermitteln, dass ihm bei Tomek nichts geschehen konnte.
Für Luca war Tomek also irgendwie der Held seiner Kindertage, und nun hatte ausgerechnet dieser ihm mitten ins Gesicht gesagt, dass er nichts mit ihm zu tun haben wollte. Er begriff das einfach nicht. Es liess ihm keine Ruhe. Er wollte von Tomek wissen, was dieser ihm konkret vorwarf, und er würde solange diesen Sturkopf bearbeiten bis er ihm sagte, was Sache war.
***
Wütend stürmte Tomek ins Wohnzimmer und kramte in einer Schublade, bis er die Zigaretten gefunden hatte.
„Oha!“, hörte er hinter sich Erwin sagen und drehte sich um.
„Was heisst hier ‚Oha‘?“, fragte Tomek unwirsch.
Erwin lachte leise auf. „Oha, Tomek greift nach seinen Kippen!“
„Na und, ich rauche halt gelegentlich. Das weisst du doch“, sagte Tomek und wollte sich an Erwin vorbeidrängen.
„Stimmt. Du rauchst entweder nach einem guten Fick oder wenn du dich ärgerst“, grinste Erwin, „Da ich aber keine eindeutigen Geräusche aus der Küche gehört habe, tippe ich auf Letzteres.“
„Ach, halt doch die Klappe“, sagte Tomek genervt und verliess die Wohnung, um im Hinterhof eine Zigarette zu rauchen.
Erwin hatte natürlich Recht. Er war wütend! Wütend auf die Scheisssituation, in der er sich mit Lucas Vormundschaft befand. Wütend auf Luca, weil der ihm mit seiner Scheissfragerei zu nahe gekommen war. Aber am allermeisten war er wütend auf sich selbst, weil er, als Luca ihm mitfühlend die Hand auf den Arm gelegt hatte, drauf und dran gewesen war, sich von dem Kleinen doch tatsächlich in den Arm nehmen zu lassen. Hallo! Er hasste ihn doch, oder etwa nicht?
Dieser verdammte Luca, mit diesen verdammt schönen, melancholischen Augen. Das hatte er schon früher mit ihm gemacht! Wenn ihre Eltern mal wieder besoffen stritten, hatte er ihn mit diesen traurigen Augen angeblickt, und schon war er weich geworden und hatte sofort den Drang verspürt, den Kleinen zu beschützen. Und nun, zehn Jahre später, war er wieder in derselben Lage. Ein Blick von Luca, und er wurde zum ‚Softie‘.
Aber weich wollte er nie mehr sein. Er war hart! Hatte hart werden müssen. Schliesslich hatte er über drei Jahre auf der Strasse gelebt, und sich seinen Lebensunterhalt auf dem Kinderstrich verdient. Er hatte vieles erlebt, aber nichts hatte ihn gebrochen. Keine Erniedrigung, keine Gewalt, keine Ausbeutung. Alles hatte ihn stärker und härter gemacht. Er würde sich ganz sicher nicht von Luca etwas anderes einreden lassen.
Und doch, dieser Geruch! Ganz weit hinten, beinahe unbemerkt, hatte er Lucas eigenen Geruch wahrgenommen, was Erinnerungen hervorlockte, die er längst vergessen geglaubt hatte. Plötzlich war es ihm wieder präsent wie es gewesen war, den zitternden Körper des kleinen Luca im Arm zu halten. Wie es sich angefühlt hatte, nicht allein zu sein.
Genervt warf Tomek den Zigarettenstummel fort. Dass Luca ihn nun zwang, all diese Erinnerungen wieder aufleben zu lassen, war ein Grund mehr ihn zu hassen!
***
Als Luca knapp eine Woche später von der Schule nach Hause kam, fand er die Wohnung verwaist vor. Kein Erwin! Um Tomek nach dessen Verbleib  zu fragen, ging er hinunter ins Tattoo-Studio, das jedoch geschlossen war.
Zurück in der Wohnung lief Luca direkt in Erwins Zimmer, wo mehrere herumliegende Tupfer und Kanülen darauf hinwiesen, dass hier eine medizinische Erstversorgung erfolgt war. Es machte den Anschein, als ob Erwin ins Krankenhaus eingewiesen wurde. Schnell suchte er die Nummer der nächstgelegenen Klinik heraus und frage nach Erwin. Tatsächlich hatte er beim ersten Anruf Glück und machte sich ohne Zögern auf den Weg, um ebenfalls zu Erwin ins Krankenhaus zu gehen.
In der Wartezone der Notfallstation sass Tomek, den Kopf in die Hände gestützt. Dieser verzweifelte Anblick versetzte Luca einen Stich, und obwohl er wusste, dass Tomek von ihm keine Unterstützung wollte, setzte er sich neben ihn und legte einen Arm um seine Schultern. Wider Erwarten wehrte sich Tomek nicht dagegen.
„Was ist geschehen?“
Tomek schüttelte niedergeschlagen den Kopf und sah Luca an. „Er hatte Fieber, und als Helen kam hat sie festgestellt, dass er kaum Urin ausgeschieden hatte. Sie hat sofort die Ambulanz gerufen. Ich bin erst seit knapp einer Stunde hier. Auf dem Transport gab es anscheinend weitere Probleme, aber genaueres weiss ich noch nicht.“
„Dann heisst es wohl warten. Sicher werden wir bald Näheres erfahren“, sagte Luca aufmunternd.
Müde liess sich Tomek nach hinten fallen. „Du musst nicht hier bleiben. Ich schaff das schon alleine.“
Luca griff nach seiner Hand und drückte sie leicht. „Nein, Tomek, ich bleibe. Ich mag Erwin auch sehr gerne.“
Gerade als Tomek zu einer Erwiderung ansetzen wollte, ging die Schiebetür auf und ein Arzt trat hinaus, um sich nach Erwins Begleitung zu erkundigen. Schnell stand Tomek auf und ging auf den Arzt zu. Luca folgte ihm und konnte an dem ernsten Gesichtsausdruck des Arztes erkennen, dass dieser keine guten Nachrichten für sie bereithielt.
Der Arzt stellte sich kurz vor und führte sie zu einer Kabine, in der Erwin mit geschlossenen Augen dalag und schlief. Durch zahllose Drähte und Schläuche war er mit Maschinen verbunden. Luca konnte sehen, wie Tomek kurz den Atem anhielt und offensichtlich um seine Fassung rang.
„Es sieht schlecht aus“, sagte der Arzt leise, „die Werte sind miserabel und sie wissen ja, dass eine Patientenverfügung vorhanden ist, die uns in diesem Fall hier die Hände bindet.“
Tomek nickte und griff sanft nach der schlaffen Hand von Erwin. „Er will keine lebenserhaltenden Massnahmen“, flüsterte er mehr zu sich selbst.
„Wir können nur noch versuchen, dass wir ihn schmerzfrei halten können. Es wird höchstens noch ein paar Tage dauern“, erklärte der Arzt.
„Kann ich ihn mit nach Hause nehmen?“ Tomek sah den Arzt fragend an.
„Ich würde Ihnen davon abraten. Hier können wir alles bieten, was ihm die letzten Stunden zumindest erleichtern wird“, erwiderte der Arzt.
Plötzlich öffnete Erwin schwerfällig die Lider. „Tomek“, flüsterte er, „lass gut sein, ich habe hier alles, was ich brauche.“
Tomek strich Erwin sanft die Haare aus der Stirn. „Ich habe dir versprochen, dass du zu Hause dein letztes Stündchen schlagen hörst, hast du das vergessen?“
Mit einem Lächeln sah Erwin Tomek an. „Junge, ich bin zu müde, um nochmal nach Hause zu kommen. Lass es mich hier zu Ende bringen, ja?“ Und an Luca gewandt sagte er: „Du wirst auf ihn achtgeben, nicht wahr?“
Luca nickte, zu Worten war er nicht fähig. Die Erkenntnis, dass er gestern Abend das letzte Mal mit Erwin im Wohnzimmer gesessen und geplaudert hatte, schnürte ihm die Kehle zu.
„Ich werde dir ein paar Dinge holen und komme später nochmal vorbei, okay?“, sagte Tomek liebevoll zu Erwin.
„Mach das, mein Junge, ich bin müde und werde noch etwas schlafen. Bestimmt bin ich später gesprächiger“, antwortete Erwin. Man konnte ihm anmerken, dass ihn das Sprechen anstrengte.
Zusammen mit Tomek verabschiedete sich Luca und fuhr mit ihm nach Hause. Auf der Fahrt blickte er Tomek von der Seite an, dessen Gesichtsausdruck nicht zu deuten war. Die perfekte Fassade. Er sollte auf ihn achtgeben, hatte Erwin ihn gebeten. Das war wohl einfacher gesagt als getan. Luca hatte keine Ahnung, wie er an Tomek ran kommen sollte.
***
In den nächsten Tagen verbrachten sowohl Luca wie auch Tomek jede freie Minute bei Erwin. Man hatte ihm ein Einzelzimmer beschafft, so dass sich niemand daran störte, dass die Vorschriften der Besuchszeit oft nicht eingehalten wurden. Alle wussten, dass Erwin im Sterben lag und waren daher nachsichtig.
Bereits am ersten Tag hatte Erwin Tomek verboten, das Tattoo-Studio geschlossen zu halten, daher war Luca oft alleine bei Erwin während Tomek arbeitete. Erwin schlief viel, so dass Luca dann seine Hausaufgaben erledigen konnte. Zwei Tage nach Erwins Einlieferung wurde er plötzlich durch ein Räuspern von seinen Aufgaben abgelenkt.
„Du musst mit ihm Geduld haben, Luca“, sagte Erwin mit belegter Stimme.
„Was hast du gesagt?“, fragte Luca nach.
„Tomek. Du musst mit ihm Geduld haben. Seine Seele hat grossen Schaden davongetragen und ist verletzt.“ Das Sprechen schien Erwin schwerzufallen.
Luca nickte, nahm seinen Stuhl und setzte sich näher zu Erwin. „Ich weiss nicht, wie ich das hinbekommen könnte. Er lässt mich nicht an sich ran.“
„Er hat viel Schlechtes erlebt, deshalb hat er sich eine sehr dicke Schale zugelegt. Die musst du erst durchbrechen. Es lohnt aber, sich die Mühe zu machen“, entgegnete Erwin lächelnd.
Luca sah Erwin einen Moment nachdenklich an. Er wusste, er würde von Tomek nie erzählt bekommen, was dieser mitgemacht hatte. Also entschied er sich nun, Erwin zu fragen. „Wo hast du ihn kennengelernt?“
„Ich hatte schon befürchtet, du würdest mich nie fragen.“ Erwin lachte kurz auf. „Ich hab in blutig geschlagen in einer Gasse gefunden, er war gerade mal 17 Jahre alt. Ein Freier, der wohl nicht zahlen wollte, hatte ihn so zugerichtet.“
Schockiert sah Luca Erwin an. „Er ist auf den Strich gegangen?“
„Irgendwie musste er sich doch das Geld zum Überleben verschaffen, oder?“
„Aber… aber er hätte doch wieder nach Hause kommen können. Das wäre doch bestimmt besser gewesen, als sich zu prostituieren, oder?“, entgegnete Luca betroffen.
„Bist du dir da so sicher?“ Die Art, wie Erwin diese Frage stellte, liess Luca aufhorchen.
„Wie meinst du das? Sicher, mein Vater hat ihn mehr als unsanft angepackt, aber irgendwann wäre er ihm körperlich überlegen gewesen, und hätte sich nicht mehr vor Schlägen ängstigen müssen“, antwortete er überzeugt.
Erwin blickte Luca nachdenklich an und sagte dann leise: „Es waren aber nicht die Schläge, die Tomek dazu brachten, von zuhause abzuhauen.“
Es dauerte einige Zeit, bis die Bedeutung von Erwins Worten bei Luca ankamen. „Es waren nicht die Schläge? Aber was war es dann?“, fragte er verwirrt.
Erwin wandte den Blick ab. „Ich denke, das muss er dir schon selbst erzählen. Es ist aber wichtig, dass du ihn dazu bringst, Luca. Es wird Zeit, das Tomek endlich mit seiner Vergangenheit abschliesst. Ich glaube er ist wirklich der Meinung, er habe das bereits getan. Aber als du aufgetaucht bist, sind seine alten Wunden wieder aufgerissen. Du musst ihm helfen, Luca. Versprich es mir.“
Gerührt nahm Luca Erwins Hand und drückte sie leicht. Anscheinend lag Erwin Tomeks Seelenheil sehr am Herzen und er musste sich eingestehen, dass es ihm genauso ging. Noch bevor er weiter mit Erwin reden konnte, wurde kurz an der Tür geklopft und Tomek trat ein.
Luca erhob sich, überliess ihm den Platz und verabschiedete sich, um den beiden Zeit füreinander zu lassen.
***
Völlig fertig kam Tomek nach Hause. Erwins Zustand verschlechterte sich von Tag zu Tag, niemand wusste, wie viel Zeit ihnen noch bleiben würde. Der Gedanke an Erwins bevorstehenden Tod deprimierte ihn, er würde wieder ganz allein auf der Welt sein.
Schon als er die Tür aufgeschlossen hatte, war ihm Essensgeruch entgegengekommen. Auch wenn er nicht sonderlich hungrig war, würde er sich hinsetzen und etwas essen, schliesslich machte sich Luca jeden Tag die Mühe, ihm etwas Warmes vorzusetzen.
Schweigend setzte er sich an den Tisch und wartete, bis Luca ihm den dampfenden Teller hinstellte. Ohne Appetit stocherte er im Essen herum und zwang sich dazu, wenigstens ein paar Bissen zu sich zu nehmen.
„Du musst das essen, Tomek“, sprach Luca ihn leise an.
Ohne aufzublicken antwortete er: „Ich habe keinen Hunger.“
„Ich weiss, aber es hilft Erwin nicht, wenn du auch noch krank wirst. Er braucht dich jetzt.“ Die eindringlich gesprochenen Worte liessen Tomek aufblicken, direkt in Lucas Augen. Er meinte, Mitgefühl für Erwin und sogar für sich darin sehen zu können. Die Empfindungen, die Lucas Augenausdruck in ihm auslösten, beunruhigten ihn. Abrupt stand er auf, nahm seinen Teller und wollte ihn abräumen.
„Lass nur. Ich werde das machen“, sagte Luca und hielt ihn am Arm zurück. Diese Berührung liess ihn wieder den kaum zu unterdrückenden Drang verspüren, sein Leid mit Luca zu teilen und sich Trost in dessen Armen zu holen.
Mit einem kurzen Nicken stellte er den Teller auf den Tisch zurück und ging in sein Zimmer, wo er sich müde auf das Bett warf und mit einem Arm die Augen vor der Umwelt abschirmte. Er würde gerne endlich einmal wieder schlafen können, die letzten Nächte war er kaum dazu gekommen. Die Angst, Erwin könnte seinen letzten Atemzug ohne ihn machen, hielt ihn konstant davon ab.
Er musste wohl wirklich eingeschlafen sein, denn plötzlich wurde er davon wach, dass neben ihm die Matratze nachgab. Er nahm den Arm von seinen Augen und erkannte Luca, der sich neben ihn gelegt hatte und ihn unverwandt ansah.
„Was willst du hier?“, fragte Tomek missmutig.
„Früher hast du mich immer getröstet, wenn ich traurig oder verängstigt war“, antwortete Luca schlicht.
„Und jetzt willst du mich trösten, oder was?“ Tomeks Ton triefte vor Sarkasmus.
„Wenn du mich lässt.“ Man konnte die Unsicherheit in Lucas Stimme deutlich heraushören.
Einen Moment herrschte Stille, nur ihre Atemgeräusche waren zu hören. Tomek war der erste, der sich rührte. Er packte Luca und zog ihn auf seinen Körper. „Jemanden in meinem Bett getröstet habe ich vor zehn Jahren das letzte Mal, Kleiner“, sagte er mit kalter Stimme. „Wenn heutzutage ein Mann mit mir das Bett teilt, läuft es etwas anders ab.“ Während er sprach hatte er angefangen, seinen Unterleib an Lucas zu reiben. Tomek wusste, dass Luca fühlen konnte, dass er hart war. „Bist du bereit mir das zu geben? Ein Fick würde mir jetzt wirklich Erleichterung bringen und mich sogar trösten.“
Die erschrocken aufgerissenen Augen von Luca liessen Tomek innehalten. Was tat er hier eigentlich? Warum war er plötzlich so wütend und wollte Luca hier mit seiner Anmache abschrecken? Der Kleine hatte ihm doch nur seinen Trost anbieten wollen.
Mit einem Ruck schob er Luca unsanft vom Bett. „Geh, du hast hier drin nichts zu suchen“, knurrte er ärgerlich.
Luca zuckte zusammen, sah ihn verletzt an und verliess das Zimmer. Zurück blieb ein Tomek, der sich für sein Tun schämte. Eine Gefühlsregung, von der er glaubte, dieser gar nicht mehr fähig zu sein.
***
Seit Stunden versuchte Luca nun, endlich Schlaf zu finden und musste schliesslich einsehen, dass ihm dies nicht gelingen würde. Seine Gedanken kreisten um Tomek und um das, was in dessen Zimmer geschehen war.
Er war zu Tomek gegangen, weil er während des Essens dessen Verzweiflung gespürt hatte. Für einen Moment hatte er wirklich geglaubt, dass Tomek seinen Trost annehmen würde, doch stattdessen war er mit blanker Wut konfrontiert worden. Das war es auch, was ihn so schockiert hatte, nicht etwa dessen Aufforderung mit ihm zu schlafen. Es war jedoch klar, dass Tomek ihn damit hatte verletzen wollen, denn er wusste ja nicht, dass Luca ebenfalls schwul war. Bis jetzt hatte es auch keine Veranlassung gegeben, seinen Stiefbruder darüber in Kenntnis zu setzen.
Der wahre Grund jedoch, weshalb Luca nicht schlafen konnte war, dass er Tomeks Erregung gespürt hatte und er ihn anscheinend angemacht hatte. Noch beunruhigender war, dass sich Luca ebenfalls von Tomek angezogen fühlte. Hätte dieser ihn nicht so schnell von sich gestossen, wäre ihm aufgefallen, dass sich auch in Lucas Hose etwas geregt hatte. Wie hätte Tomek wohl darauf reagiert? Hätte er ihn immer noch aus dem Zimmer geworfen oder hätte er den verlangten Fick eingefordert? Und wie hätte sich Luca verhalten? Hätte er sich gewehrt?
Wohl kaum, denn Tomek war mehr als nur attraktiv. Mit seinen schwarzen Haaren und den grauen Augen, dem grossen, muskulösen Körper und dieser undurchsichtigen Ausstrahlung entsprach er in Gänze Lucas Traumtyp. Er hatte bereits bei der Beerdigung seines Vaters bemerkt, wie Tomek auf ihn wirkte, war jedoch der Meinung gewesen, dass dieser heterosexuell sei. Als er einige Zeit später erfuhr, dass Tomek ebenfalls auf Männer stand, verspürte er einerseits Freude, andererseits aber auch Trauer. Freude, weil Tomek quasi in derselben Liga spielte, Trauer, weil dieser ihm nichts als Feindseligkeit entgegenbrachte, und er somit keine Chance auf Erfolg sah. Wobei es sowieso fraglich war, ob er, wenn die Dinge anders liegen würden, überhaupt Chancen bei Tomek hätte. Er konnte sicher jeden haben, weshalb sollte er gerade auf Luca stehen? Bestimmt hatte die Erektion, die Tomek noch vor ein paar Stunden in seiner Gegenwart gehabt hatte, nichts mit Luca persönlich zu tun.
Was hatte Erwin zu ihm gesagt? Er solle Tomeks harte Schale durchbrechen, um ihm zu helfen. Wie sollte er das denn anstellen? Ein plötzlicher Einfall liess ihn nicht mehr zur Ruhe kommen. Sollte er etwa versuchen, diese harte Schale mit Sex zu knacken? Keine schlechte Idee, doch es gab nur ein Problem: Luca hatte kaum Erfahrung mit Sex!
Er konnte lediglich mit den Erlebnissen von ein paar Küssen, etwas Gefummel und sich gegenseitig einen runterholen dienen. In seinem Alter waren geoutete Schwule relativ spärlich anzutreffen, und da er noch keine 18 Jahre alt war, hatte er bis dahin auch noch keine einschlägigen Clubs besuchen können. Also wo – bitteschön - hätte er denn mehr Routine herbekommen sollen?
Es war zum Verzweifeln. Vor einigen Stunden hätte er die Gelegenheit gehabt, endlich sein ‚Knowhow‘ in Sachen Sex zu vertiefen, und er hatte nichts Besseres zu tun gewusst, als erschrocken wie ein Kaninchen die Augen aufzureissen und dann das Zimmer zu verlassen. Vielleicht sollte er sich überlegen, wie er Tomek verführen konnte. Doch wie stellte man so etwas überhaupt an?
Müde strich sich Luca über das Gesicht. Es hatte keinen Wert, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Vielleicht war es auch ganz gut so, dass nichts zwischen ihnen passiert war. Schliesslich musste er bis zu seinem 18. Geburtstag hier bei Tomek bleiben. Was wäre das für ein Leben, wenn dieser ihn abweisen würde oder noch schlimmer, sich gar lustig über ihn machte. Besser, er liess die Finger davon!
***
Die Ereignisse in seinem Zimmer wurden die nächsten Tage einfach totgeschwiegen, was Tomek mehr als Recht war. Da er sich in Lucas Gegenwart befangen fühlte, versuchte er ihm so gut es ging aus dem Weg zu gehen. Bis auf Begrüssungen und Verabschiedungen war ihre Kommunikation gleich null.
Eines Nachts wurde Tomek durch das Läuten seines Handys aus dem Schlaf geholt. Erwins Zustand war kritisch und die Ärzte glaubten, dass es nun mit ihm zu Ende ging. Schnell zog sich Tomek an und lief zu Luca ins Wohnzimmer, um ihn zu wecken. Verblüfft sah er, wie dieser bereits in seine Jeans stieg.
„Ich hab dich sprechen gehört. Erwin?“, fragte er und zog sich weiter an.
Tomek nickte und suchte Jacke und Schlüssel zusammen. Als Luca zu ihm in den Flur trat, verliessen sie zusammen die Wohnung und fuhren auf direktem Weg ins Krankenhaus.
Luca hatte offensichtlich Mühe, sich den schnellen Schritten von Tomek anzupassen, bat ihn jedoch nicht sein Tempo zu verringern. Er schien zu ahnen, dass Tomek keine Minute verlieren wollte, um so schnell wie möglich bei Erwin zu sein. Vor dessen Zimmertür hielt er jedoch plötzlich an, denn es fiel ihm schwer, sich auf das Bevorstehende einzustellen. Plötzlich fühlte er, wie sich eine Hand in die seine schob und diese drückte. Ein Blick in Lucas Augen zeigte ihm, dass dieser ihn aufmunternd ansah, was ihn mit tiefer Dankbarkeit erfüllte. Tomek war froh, dass er diesen Gang in Erwins Zimmer nicht alleine machen musste. Ein letztes Mal sog er tief den Atem ein, drückte die Klinke herunter und trat - mit Luca an der Hand - ein.
Im Zimmer kam Tomek der Geruch von Krankheit und Tod entgegen, auch wenn er vermutete, dass er sich Letzteren vermutlich nur einbildete. Eine Schwester stand neben Erwins Bett und kontrollierte dessen Werte. Bei ihrem Eintreten blickte sie traurig auf und erklärte leise, dass Erwin bereits seit einiger Zeit nicht mehr ansprechbar war.
Tomek schluckte schwer und spürte, wie Luca den Griff um seine Hand verstärkte. Es fühlte sich so gut an, ihn an seiner Seite zu wissen. Mit Luca im Schlepptau trat er zu Erwin und legte sanft eine Hand auf dessen Stirn, lehnte sich über ihn und küsste ihn zart auf selbige.
In diesem Moment trat ein Arzt ein, und Tomek sah ihn fragend an. Mit knappen Worten erklärte dieser, dass Erwins Organe nach und nach die Funktion aufgaben und es somit nicht mehr wirklich lange dauern würde. Luca löste seine Hand, nahm einen Stuhl, den er neben Erwins Bett stellte und drückte Tomek darauf nieder, während dieser wieder nach der tröstenden Hand suchte.
Nach etwa einer halben Stunde gab ein Monitor einen langgezogenen, fast klagenden Laut von sich, der darauf hinwies, dass Erwins Herz aufgehört hatte zu schlagen, und wenig später hob sich auch dessen Brustkorb nicht mehr. Schnell schaltete die Schwester die Geräte ab und läutete nach dem Arzt, der daraufhin Erwins Tod bestätigte.
Tomek sass wie erstarrt da. Erwin war tot! Sein einziger Freund war nicht mehr! Stoisch liess er die Kondolenzworte über sich ergehen und stand dann auf, um das Zimmer zu verlassen.
Langsam ging er durch den abgedunkelten Krankenhausflur zum Lift, wo er von Luca eingeholt wurde.
„Tomek?“, fragte dieser leise.
„Nicht jetzt, Luca. Bitte.“ Es fühlte sich an, als ob auch ein Teil von ihm gestorben war. Genauso hatte er sich schon einmal gefühlt. Vor gut sieben Jahren, als Erwin ihn in einer dunklen Gasse blutend und völlig verschmutzt aufgegriffen hatte. Jetzt war dieser Mann tot. Erwin hatte ihm damals wieder Hoffnung und Zuversicht geschenkt, doch heute schien er all dies wieder mit sich genommen zu haben. Erwin hatte ihn einfach zurückgelassen.
Tomek wusste nicht genau, wie er den Weg nach Hause hinter sich brachte. Auf jeden Fall lag er irgendwann in seinem Bett, bis auf die Unterhose ausgezogen und unter der Decke. Hatte er sich selbst entkleidet? Keine Ahnung! Es spielte auch keine Rolle, oder? Nichts spielte eine Rolle mehr! Er war wieder alleine!
Müde schloss er die Augen, sie brannten von den Tränen, die geweint werden wollten, aber den Weg nach draussen nicht finden konnten.
„Ist dir kalt, Tomek?“, fragte Luca. Er schüttelte zur Antwort den Kopf. Wann war Luca herein gekommen? Egal, alles war egal!
„Du zitterst“, hörte er wieder Lucas Stimme. Tat er das? Er fühlte im Moment gar nichts, ausser vielleicht das Brennen der ungeweinten Tränen. Er spürte, wie Luca sich zu ihm auf das Bett legte, sich an ihn schmiegte und einen Arm um seine Brust legte.
„Weine nur, Tomek. Das ist okay!“, flüsterte Luca in Tomeks Ohr.
War es das wirklich? Weinen. Wann hatte er zuletzt geweint? Er konnte sich nicht mehr daran erinnern. Tränen waren ein Zeichen von Schwäche, und Schwäche hatte er sich auf der Strasse nicht erlauben können. Er hatte auch nie in der Zeit mit Erwin geweint. Wieso auch, es waren die besten Jahre seines Lebens gewesen. Erwin hatte ihm eine Zukunft geboten und ihm neuen Lebensmut geschenkt.
Tomek hörte ein unterdrücktes Aufschluchzen und stellte fest, dass es aus seiner eigenen Kehle kam. Und dann kamen sie, die Tränen, die scheinbar unerschöpflich aus seinen Augenwinkeln liefen und ihm die Kehle zuschnürten. Schluchzer begannen seinen Körper zu schütteln, wogegen er sich erfolglos zu wehren versuchte.
Plötzlich spürte er, wie Luca ihn eng an sich zog und ihm mit der Hand durch die Haare strich.
„Schsch, alles wird gut“, flüsterte er ihm zu und begann, Tomek kleine Küsse auf die Schläfe zu hauchen.
Mit einem erstickten Laut schlang Tomek seine Arme um Lucas Körper und vergrub sein nasses Gesicht an dessen Hals. Trost und Geborgenheit wurde ihm hier angeboten, und es war ihm völlig egal, wer ihm dies im Moment spendete. Er fühlte sich, als ob er am Ertrinken war und würde bestimmt nicht die Hand, die ihm zur Rettung entgegengestreckt wurde, ausschlagen!
***
Es war immer noch dunkel, als Luca seine Augen öffnete und sich erst einmal orientieren musste. Er lag nicht im Wohnzimmer auf dem Sofa, sondern in einem Bett. Nach und nach wurde ihm auch klar, wessen Zimmer das hier war.
In diesem Moment wurde er sich des warmen Körpers bewusst, der sich von hinten an ihn schmiegte. Tomek hatte einen Arm um ihn gelegt, und Luca konnte den gleichmässigen Atem an seinem Nacken fühlen.
Es hatte lange gedauert, bis sich Tomek beruhigt hatte. Nie hätte Luca gedacht, dass sich Tomek so gehen lassen würde, doch dieser hatte sich in seinem Schmerz richtiggehend an ihn geklammert und irgendwann waren sie beide eingeschlafen.
Langsam und vorsichtig hob Luca Tomeks Arm, um unter diesem herauszukriechen und aufzustehen. Es war wohl besser zu gehen, bevor Tomek aufwachte und sich daran erinnerte, wie er in seiner Anwesenheit geweint hatte. Er hatte es schon beinahe geschafft, als er wieder zurückgezogen wurde.
„Nicht“, hörte er Tomeks Stimme hinter sich.
Steif blieb Luca liegen und wartete ab, ob Tomek dieses eine Wort vielleicht nur im Schlaf gesagt hatte. Erneut versuchte er sich loszumachen.
„Bitte bleib, Luca.“ Tomek schien also ebenfalls wach zu sein.
Luca drehte sich um und kam mit seinem Gesicht direkt vor Tomeks zu liegen, das er aber aufgrund der Dunkelheit nicht genau erkennen konnte.
„Wie geht es dir?“, fragte Luca leise.
„Wie soll es mir schon gehen? Ich kann einfach nicht glauben, dass Erwin nicht mehr da ist.“ Die Worte klangen so traurig, dass Luca dem Drang nicht widerstehen konnte, Tomek zart über das Gesicht zu streicheln.
„Es tut mir so leid. Erwin wird auch mir fehlen, obwohl ich ihn nur so kurze Zeit gekannt habe“, entgegnete Luca.
„Ja. Er war etwas ganz Besonderes. Er hat mich aus dem Dreck geholt und mir eine Zukunft in Aussicht gestellt. Jetzt bin ich wieder ganz allein“, flüsterte Tomek niedergeschlagen.
„Du bist nicht alleine, Tomek. Ich bin doch noch da.“ Luca hielt den Atem an. Was würde Tomek nun wohl antworten?
„Niemand kann Erwins Platz einnehmen.“ Tomeks Stimme hatte einen ablehnenden Tonfall angenommen.
„Nein, das nicht. Aber ich könnte dir helfen, mit diesem Verlust fertigzuwerden“, sagte Luca.
„Und wie soll das aussehen?“
„Keine Ahnung, aber ich möchte es wirklich versuchen.“
Lange sagte keiner von beiden etwas. Sie hielten sich einfach nur umschlungen und jeder hing seinen eigenen Gedanken nach.
„Ich werde die Beerdigung organisieren und all die Formalitäten erledigen müssen. Wirst du mir helfen?“, unterbrach Tomek die Stille.
„Natürlich. Du brauchst mir nur zu sagen, was ich tun soll.“
Sein Nicken spürte Luca mehr, als dass er es sah. Mit einem Ruck wurde er plötzlich wieder näher an Tomeks harten Körper gezogen.
„Lass uns noch etwas schlafen, danach packen wir alles an, okay?“
Auch Luca nickte und schloss die Augen. Es schien, als ob Tomek die Feindseligkeit ihm gegenüber begraben hatte, für den Moment zumindest. Zuversicht machte sich in Luca breit. Zuversicht, dass Tomek und er sich eines Tages doch wieder näherstehen könnten. Mit diesem Gedanken und dem wärmenden Gefühl des anderen Körpers schlief er schliesslich wieder ein.
***
Tomek stand wieder vor einem Grab, ebenso wie Luca. Diesmal jedoch war auf dessen Gesicht echte Trauer zu erkennen, was Tomek zeigte, dass Luca damals um seinen leiblichen Vater nicht getrauert hatte. Er war froh um Lucas Beistand. Der Kleine hatte ihn in den letzten Tagen unterstützt, wo er nur konnte. Das Tröstlichste jedoch war die schlichte Anwesenheit von Luca, die Tomek das Gefühl gab, tatsächlich nicht allein zurückgelassen worden zu sein.
Nach der Beerdigung fuhren sie direkt nach Hause, wo Luca gleich in der Küche verschwand, um zu kochen. Wenig später betrat auch Tomek den Raum, holte zwei Flaschen Bier aus dem Kühlschrank und gab eine davon Luca. Er setzte sich auf einen Stuhl und beobachtete ihn bei der Arbeit.
Luca war mehr als hübsch mit seinen hellbraunen Locken, den feingeschnittenen Gesichtszügen und vor allem diesen ganz speziellen Augen. Sein Körper war zwar schlank, aber sehnig, und es hatte sich gut angefühlt, als Tomek diesen vor ein paar Tagen die ganze Nacht an sich gepresst hatte.
Seither waren sie sich nicht mehr näher gekommen. Eigentlich hätte es Tomek nur Recht sein sollen, aber es hatte sich so verdammt gut angefühlt, den Kleinen im Arm zu halten. Ganz so, als ob dessen Körper eine Symbiose mit dem seinen bilden würde. Er musste sich eingestehen, dass Luca ihn erregte, was alles andere als gut war. Er wusste ja noch nicht einmal, ob Luca auf Frauen oder Männer stand. Dieser hatte niemals auch nur eine Andeutung in irgendeine Richtung gemacht. Hinzu kam, dass ein Teil von Tomek sich nach wie vor dagegen sträubte, Luca näher an sich heranlassen zu wollen. Fakt war, dass er sich stets in dessen Anwesenheit hin und her gerissen fühlte. Einerseits wollte er ihn an sich reissen, ihn in sein Bett zerren und mit ihm alles Mögliche anstellen. Andererseits wollte er ihn von sich stossen und zum Teufel wünschen.
„Tomek?“, holte Luca ihn aus seinen Grübeleien.
„Hm?“
„Was geschieht jetzt eigentlich mit dem Tattoo-Studio? Ich meine, jetzt, wo Erwin nicht mehr da ist?“
„Erwin hat bereits vor langer Zeit das Studio auf mich überschreiben lassen, genau wie den Rest seiner Habseligkeiten. Er hatte keine Verwandten mehr und war ebenso allein wie ich“, antwortete Tomek.
„Du bist nicht allein, Tomek“, begehrte Luca auf und stellte sich herausfordernd vor ihn hin.
Tomek stand ebenfalls auf. „Du kannst mir nicht geben, was ich brauche“, brummte er und verliess die Küche in Richtung seines Zimmers.
***
Jetzt oder nie, dachte Luca und rang nervös die Hände. Nun war wohl der Zeitpunkt gekommen, um sich Tomek anzubieten. Die Frage war nur, wie? Seit jener gemeinsam verbrachten Nacht konnte er beinahe an nichts anderes mehr denken, auch wenn er ein schlechtes Gewissen dabei hatte, weil ihn Erwins Tod doch eigentlich von solchen Dingen hätte ablenken sollen. Aber Tomek zog Luca von Tag zu Tag mehr an, so dass es für Luca bald nicht mehr auszuhalten war, weil er ihn bei jeder Gelegenheit anfassen wollte und sich doch nicht traute. Entschlossen folgte Luca Tomek in dessen Zimmer, und fand ihn vor dem Fenster mit dem Rücken zu ihm.
„Tomek“, sagte Luca leise, stellte sich hinter Tomek und schlang einfach die Arme um dessen Oberkörper. Er rechnete damit, dass dieser sich aus seiner Umarmung winden würde, doch nichts dergleichen geschah.
Einen Moment blieben beide so stehen, bis Tomek sich langsam zu ihm umdrehte. „Luca, du spielst hier mit dem Feuer“, sagte er heiser.
Verwundert blickte Luca zu Tomek auf. „Wie meinst du das?“
„Ich will nicht nur Kuscheln, Luca. Ich will viel mehr“, antwortete er und sah ihm dabei tief in die Augen.
Eine bedeutsame Pause entstand, bis Luca langsam nickte. Er stellte sich auf die Zehen, um Tomek einen Kuss zu geben, wurde von diesem jedoch etwas grob von sich gestossen.
„Ich küsse nicht“, sagte Tomek kurz angebunden.
„W…Was willst du dann von mir?“, fragte Luca verunsichert.
„Ich will dich ficken.“ Die Worte standen kalt im Raum. So lieblos, wie diese ausgesprochen waren, wäre es wohl das Beste, wenn sich Luca umdrehen würde um zu gehen. Er tat es jedoch nicht, denn er hatte gleichzeitig zu den herzlosen Worten auch den Ausdruck ins Tomeks Augen gesehen, in denen er Sehnsucht zu lesen glaubte. Sehnsucht nach Wärme und Geborgenheit, die Luca ihm geben wollte. Erwin hatte ihm gesagt, dass es nicht einfach werden würde, die harte Schale zu knacken, und wenn dies nun mal nur durch einen gefühllosen Fick zu erreichen war, wollte Luca es tun.
„Ich habe darin so gut wie keine Erfahrung. Du musst mich also anleiten.“ Luca konnte nicht verhindern, dass sich seine Worte schleppend anhörten. Er ging zum Bett und zog sich bis auf die Unterhose aus. Für das letzte Stückchen Stoff fehlte ihm dann doch der Mut.
Leise war Tomek hinter ihn getreten, legte seine Hände auf Lucas Schultern und strich mit ihnen langsam an seiner Seite hinunter. „Du stehst also auch auf Männer?“, hörte Luca ihn hinter sich fragen und spürte Tomeks Atem in seinem Nacken, gefolgt von hauchzarten Küssen auf seinen Schultern.
„Ja“, hauchte Luca und fühlte, wie Tomeks Streicheln eine Gänsehaut auf seinem ganzen Körper auslöste und seinen Schwanz hart werden liess.
Tomeks Hände wanderten weiter von den Seiten zu seinem Bauch nach unten, wo sie unter den Bund seiner Unterhose schlüpften und sich massierend seiner Härte und der Hoden annahmen. Oh Mann, Tomek wusste genau was zu tun war und die Gefühle, die er in Luca auslöste, waren mit nichts zu vergleichen, was dieser bis dahin erlebt hatte.
„Du bist verdammt sexy, Kleiner“, sagte Tomek heiser. „Sag mir, wie du es willst. Wie magst du es am liebsten?“
Verflucht, was sollte er darauf antworten? Obwohl er Tomek gesagt hatte, dass er kaum Erfahrung hatte, schien dieser anscheinend anzunehmen, dass er schon einmal Sex mit einem Mann gehabt hatte. Sollte er ihm sagen, dass dem nicht so war? Wie würde Tomek reagieren? Vermutlich würde er enttäuscht sein, und somit die Finger von dem Unerfahrenen lassen, was Luca aber auf keinen Fall wollte. Er wollte jetzt endlich wissen wie es war, sich mit einem Mann zu vereinen, und es sollte unbedingt Tomek sein, der dies mit ihm tat.
Luca hatte gar nicht bemerkt, dass Tomek ihn auch von dem letzten Kleidungsstück befreit hatte, hörte aber nun, dass sich dieser auszog und liess sich auf allen Vieren auf dem Bett nieder. So hatte er es in einschlägigen Filmchen im Internet gesehen, also konnte es nicht falsch sein. Offenbar hatte er recht damit, denn er hörte weiter, wie Tomek etwas aus seiner Nachttischschublade holte. Das Knistern, welches er wahrnahm, kam sicher von einer Kondomverpackung. Dann das Klacken eines Tubenverschlusses, gefolgt von kühlen, glitschigen Fingern in seiner Spalte, die begannen, seinen Eingang zu massieren. Tomeks andere Hand strich zärtlich über seinen Rücken.
„Brauchst du eine Vorbereitung?“, keuchte Tomek, was auf dessen Erregung hinwies.
Brauchte er eine Vorbereitung? Keine Ahnung! In diesen Internetfilmchen wurde meist darauf verzichtet, also ächzte er ein ‚Nein‘. Unumwunden wurde er von Tomeks Händen an den Hüften gepackt und Luca konnte spüren, wie dieser seine Schwanzspitze an seinem Muskel ansetzte, um wenig später in ihn hineinzudrängen.
Verdammt, niemand hatte ihm gesagt, dass es so wehtun konnte. Luca hatte das Gefühl, als ob Tomek in zerriss, verkrampfte sich und versuchte, dem Schmerz auszuweichen.
„Lass locker, verflucht“, hörte er Tomek hinter sich stöhnen, doch es war zu schmerzvoll, als dass er fähig war, sich zu entspannen.
Plötzlich zog sich Tomek aus ihm zurück und drehte ihn schwungvoll um, so dass Luca auf dem Rücken zu liegen kam. Eindringlich musterte Tomek ihn und schien nach etwas in seinem Gesicht zu suchen, was Luca verlegen den Blick senken liess.
„Du hast, verdammt noch mal, noch nie mit einem Mann geschlafen, stimmt‘s?“, fragte Tomek wütend, was Luca nur mit einem Kopfschütteln beantworten konnte.
„Bist du verrückt, sowas nicht zu erwähnen? Und dann lässt du dich noch nicht einmal vorbereiten. Weisst du eigentlich, wie schmerzhaft so etwas sein kann?“, schrie Tomek nun beinahe.
Auch in Luca fing Wut an zu brodeln. „Ja, stell dir vor, ich weiss jetzt, wie schmerzhaft das ist, okay?“
„Du hast keine Ahnung, wie schmerzhaft sowas noch hätte werden können, du Idiot!“, tobte Tomek jetzt und stand auf.
„Weshalb regst du dich eigentlich so auf? Es ist ja schliesslich mein Arsch, der danach weh tun würde, und nicht deiner“, antwortete Luca nicht minder wütend.
Einen Moment schien es, als ob Tomek eine Antwort schuldig bleiben würde, bis er leise sagte: „Ja, Luca, es ist dein Arsch. Aber denkst du wirklich, ich würde wollen, dass du solche Schmerzen aushalten musst?“ Tomek trat näher und suchte mit seinen Augen Lucas Blick. „Ich weiss wie es ist, wenn man unsanft in den Arsch gefickt wird und sogar blutende Spuren davonträgt. Ich weiss wie es ist, wenn man tagelang nicht gehen oder sitzen kann und ich weiss wie es ist, wenn man starke Schmerzen davon trägt, dass man sich irgendwann schwört, sich in seinem ganzen Leben nie mehr etwas in den Arsch schieben zu lassen. Was denkst du, weshalb ich heutzutage nur noch der ‚Top‘ bin?“ Eine weitere, bedeutsame Pause entstand, in der Luca sich nicht getraute, etwas zu sagen. Tomeks Blick hielt ihn davon ab. „Und deshalb, Luca, will ich jetzt wissen, wie umfangreich deine Erfahrung ist.“
Beschämt senkte Luca die Lider. „Ich hatte noch nie Sex mit einem Mann“, sagte er leise, kaum hörbar für jemand anderen, doch Tomek schien es verstanden zu haben.
Er legte sich neben Luca und strich ihm durchs Haar. „Warum hast du denn das nicht gesagt?“
„Ich wollte nicht, dass du einen Rückzieher machst. Ich dachte, du würdest mich nicht mehr wollen, wenn du begreifst, dass ich davon gar nichts verstehe. Ich möchte dir aber näher kommen, Tomek. Ich dachte, es wäre der richtige Weg.“
„Gott, Luca, was siehst du nur in mir? Glaubst du wirklich ich hätte Spass daran, dich zu ficken, während du vor Schmerzen schreist?“ Traurig sah Tomek ihn an.
„Hast du dabei geschrien?“, fragte Luca leise.
„Manchmal“, antwortete Tomek tonlos. „Aber es muss nicht nur schmerzhaft sein. Wenn man gut vorbereitet wird, vergeht der Schmerz gleich wieder. Es gibt allerdings Männer, die sich mit dem Analverkehr nie anfreunden können.“
„Möchtest du trotzdem noch mit mir schlafen?“, fragte Luca unsicher.
Tomek stützte sich auf und sah Luca forschend an. „Ich denke, du solltest das erste Mal mit jemandem schlafen, der dir wirklich etwas bedeutet.“
Luca erwiderte Tomeks Blick und sagte nach einer Weile: „Dann möchte ich jetzt mit dir schlafen.“
„Bist du dir wirklich sicher?“, erkundigte sich Tomek noch einmal und wartete ab, bis Luca ihm die Frage nickend beantwortete.
***
Stöhnend zog Tomek Luca in seine Arme und vergrub sein Gesicht in dessen Halsbeuge. Er hatte nicht zu hoffen gewagt, dass Luca es noch einmal versuchen wollte. Doch er hatte sich in dem Kleinen getäuscht, so wie bereits zuvor etliche Male. Luca hatte nämlich gar nichts gemein mit seinem Vater. Er war völlig anders. Luca war intelligent, warmherzig, gefühlvoll und mitfühlend. Er hatte Tomek, trotz dessen Anfeindungen gegen seine Person, stets korrekt und freundlich behandelt und war ihm in der schweren Zeit mit Erwin beigestanden. Ohne es zu bemerken, war ihm Luca von Tag zu Tag näher gekommen und hatte begonnen, an seiner harten Schale zu kratzen. Dass er sich ihm nun hingeben wollte, nur um endlich einen Zugang zu Tomek zu finden, hatte die Schale ganz aufspringen lassen. Darunter kam jener Tomek hervor, der sich insgeheim schon lange nach Luca gesehnt hatte. Nach dessen Geruch, der ihm schon oft Trost gespendet hatte, nach dessen Körper, der schon früher so anschmiegsam gewesen war, den er heute jedoch in einer ganz anderen erregenden Art und Weise wahrnahm.
Tomek streichelte zart über Lucas Gesicht und sah in diese melancholischen Augen. Er könnte darin ertrinken und es wäre bestimmt nicht der schlechteste Tod. Sein Blick wanderte hinab zu den verheissungsvollen Lippen. Sollte er es wagen, sie zu küssen? Lange war es her, seit er geküsst hatte, und eigentlich war es immer nur eine mechanische Sache gewesen, ohne jegliches Gefühl. Instinktiv wusste Tomek, dass es diesmal ganz anders sein würde, also senkte er den Kopf und legte sacht seine Lippen auf Lucas, der sofort die Arme um Tomeks Nacken schlang. Vorsichtig liess er seine Zunge an Lucas Lippen um Einlass bitten, welcher ihm sogleich gewährt wurde. Lucas Duft kannte er noch von früher, sein Geschmack aber war neu und übertraf alles. Er wusste vom ersten Augenblick an, dass auch der Geschmack von Lucas Mund für immer in seinem Hirn verankert bleiben würde und niemals ein anderer Mann damit konkurrieren konnte.
Als sie die Münder atemlos voneinander lösten, bedeckte Tomek Lucas Gesicht andächtig mit kleinen Küssen, um damit über dessen Hals und Brust fortzufahren, wo er sich erstmal eingehend an Lucas Brustwarzen verging, indem er an diesen leckte und saugte, bis er damit die wunderbarsten Laute aus dessen Mund erntete.
Mit der Zunge zog Tomek eine nasse Spur über Lucas Bauch, liess sie neckend in seinen Bauchnabel gleiten und fuhr dann weiter nach unten, bis er sich dem prallen Geschlecht gegenübersah, das ebenfalls auf seine Liebkosungen zu warten schien. Schmunzelnd lauschte er den abgehackten Atemzügen von Luca, die darauf hinwiesen, dass ihn Tomeks Zärtlichkeiten bis aufs Äusserte erregten.
Bevor er seine Lippen über Lucas Härte stülpte, liess Tomek einmal die Zunge die ganze Länge hinauffahren, so dass ein langgezogenes Stöhnen aus dessen Kehle entwich. Es war lange her, dass Tomek einen Mann auf diese Art verwöhnt hatte, doch als er die seidige Härte des Kleinen in seinen Mund nahm und diese mit andächtigen Zungenschlägen verwöhnte, fühlte es sich einfach nur richtig an. Als Lucas Hoden anfingen sich in seiner Hand zusammenzuziehen wusste er, dass es Zeit war, von dessen Schwanz abzulassen. Er fasste Lucas Beine und schob sie nach oben, damit er freien Zugang zu dessen Hintereingang erhielt, um auch diesen mit der Zunge zu verwöhnen. Beim Eindringen stiess Luca seinen Namen stöhnend aus.
Tomek setzte sich zwischen Lucas Beine auf, griff nach einem neuen Kondom und zog es über. Er befeuchtete grosszügig seine Finger mit Gleitgel, massierte Lucas Anus und drang dann mit einem langsam ein, während seine andere Hand an dessen Schwanz auf und ab strich. Der Anblick, den dieser Mann in seiner Erregung bot, brachte ihn selbst an den Rand seiner Beherrschung. So schön war der Kleine anzusehen, so vertrauensvoll gab er sich ihm hin.
Als Tomeks Finger die Prostata streifte, drückte Luca den Rücken durch und stöhnte laut auf. Immer wieder suchte er diesen Punkt und schürte damit das Feuer in dem Kleinen, so dass dieser den zweiten und dritten Finger, die Tomek zusätzlich zur Dehnung verwendete, kaum mitbekam. Als er schliesslich die Hand zurückzog und seine Schwanzspitze an Lucas Hintereingang ansetzte, suchte er noch einmal dessen Blick, um sich die Bestätigung einzuholen, dass sein Eindringen nach wie vor erwünscht sei. Lucas wunderschöne Augen gaben sie ihm, und in diesem Moment konnte er noch etwas anderes in ihnen lesen. Liebe! War es möglich, dass Luca genau dieselben Gefühle für ihn entwickelt hatte, wie er für Luca?
Langsam schob er sich in den Kleinen hinein, wartete immer wieder, wenn dieser eine Pause benötigte um sich erneut zu entspannen, bis er endlich völlig mit Luca verbunden war. Er legte sich auf ihn und stütze sich neben dessen Kopf ab, um ihn nicht mit seinem ganzen Gewicht zu belasten. So konnte er direkt in die wunderschönen Augen sehen, die nun verhangen zu ihm aufblickten. So viel Gefühl war in ihnen zu lesen. Wieder ergriff er von den feucht schimmernden Lippen Besitz und begann, sich langsam in Luca zu bewegen, was dieser mit kleinen, entzückten Lauten an seinem Mund beantwortete. Tomek hatte anscheinend den richtigen Winkel gefunden, löste seine Lippen nun von Lucas Mund und blickte in dessen Gesicht. Er wollte jede Gefühlsregung auf Lucas Gesicht verfolgen können, und als er den Rhythmus steigerte war es Tomek, als habe er nie etwas Schöneres gesehen, als Luca in dieser Ekstase. Auf den letzten Längen konnte er sich jedoch nicht mehr auf Luca konzentrieren, da ihn seine eigenen Gefühle überrannten. Zusammen mit dem Kleinen begab er sich auf einen Höhenflug, von dem er erst nach einiger Zeit wieder zurückfand.
***
Erschöpft lag Luca in Tomeks Armen. Nie hatte er sich erträumt, dass sein erstes Mal so sein würde. Ob es wohl daran lag, dass er es mit Tomek erlebt hatte? Vermutlich schon, denn während Tomek ihn in die höchste Glückseligkeit führte war ihm bewusst geworden, dass er für diesen tiefere Gefühle hegte. Er liebte Tomek. Hatte ihn schon immer geliebt. Aus der kindlichen Zuneigung zu seinem Stiefbruder war eine reife Liebe entstanden. Die Geborgenheit und Sicherheit, die dieser ihm schon vor zehn Jahren vermittelt hatte, waren auch jetzt wieder präsent. Genau jetzt, in diesem Augenblick, in Tomeks Armen. Er wollte das niemals wieder missen.
„Tomek?“, sprach Luca ihn leise an.
„Hm?“, kam es träge von Tomek.
„Warum hast du mich geküsst?“ Tomek hatte doch ursprünglich gesagt, dass es keine Küsse geben würde, hatte Luca dann aber beinahe den Verstand damit geraubt.
Weil Tomek keine Anstalten machte zu antworten, setzte sich Luca auf und blickte forschend in dessen Gesicht.
„Ich hab dich geküsst, weil ich es wollte“, antwortete Tomek schliesslich.
„Warum wolltest du es plötzlich?“
„Was soll denn diese Fragerei, hat es dir etwa nicht gefallen?“ Tomeks Stimme klang gereizt.
„Doch, es hat mir sehr gefallen. Alles. Das hast du doch sicherlich bemerkt“, antwortete Luca leise.
Tomek schmunzelte. „Ja, das habe ich gemerkt und auch gehört.“
Verlegen liess sich Luca wieder auf das Bett fallen und wandte den Blick ab.
„He, das war nicht negativ gemeint. Es hat mir gefallen, wie du abgegangen bist“, sagte nun Tomek und zog Luca wieder näher zu sich heran, der sich aber dagegen wehrte.
„Lass mich, Tomek. Für mich war das hier etwas Besonderes. Ich möchte nicht, dass du so abschätzend darüber redest.“ Luca konnte nicht verhindern, dass Tränen in seine Augen traten. Er stand auf und suchte seine Kleider zusammen.
Um sich abzulenken, ging er nach einer Dusche zurück in die Küche, um sich erneut dem Kochen zu widmen. Tomek konnte nichts dafür, dass es für Luca viel mehr bedeutet hatte. Was erwartete er auch von Tomek? Mehrere Jahre hatte dieser sich prostituiert, für ihn war der sexuelle Akt vermutlich eine simple Angelegenheit der Triebbefriedung, während für Luca all das einen ganz anderen Stellenwert hatte.
Er hörte, wie Tomek  hereinkam, drehte sich jedoch nicht um. Luca wollte nicht, dass er ihm ansah, wie verletzt er war.
„Es tut mir leid, Luca. Ich wollte mich nicht über dich lustig machen. Natürlich war es für dich etwas Besonderes. Schliesslich war es dein erstes Mal“, sagte Tomek und trat hinter ihn, um seine Arme um Lucas Mitte zu schlingen.
Luca nickte nur und rührte weiter geschäftig in der Pfanne. Er war nicht in der Lage, sich Tomek zuzuwenden, da seine Augen erneut in Tränen schwammen.
„Luca, magst du mich jetzt nicht mehr ansehen? Ich habe doch gesagt, dass ich verstehe, weshalb du mit mir böse bist und habe mich entschuldigt.“ Tomeks Stimme klang ungeduldig, was Luca verärgerte. Tomek hatte kein Recht dazu, sich über sein Verhalten aufzuregen. Energisch drehte er sich um und blickte Tomek mit funkelnden Auten an.
„Du verstehst überhaupt nichts!“, fauchte Luca, „Es war nicht besonders, weil es das erste Mal war, sondern weil es mit dir war, du Idiot!“
Wie zwei Kampfhähne standen sie sich gegenüber. „Idiot? Wie meinst du das denn?“, fragte Tomek schliesslich gefährlich leise.
„Du bist ein Idiot, weil du nicht merkst, wenn jemand tiefe Gefühle für dich empfindet“, sagte Luca und drängte sich an Tomek vorbei, um den Tisch zu decken.
Tomek packte Lucas Arm und drehte ihn wieder zu sich. „Du hegst tiefe Gefühle für mich?“ Die Frage war leise ausgesprochen.
„Ja.“ Luca blickte gequält in Tomeks Augen. „Ich liebe dich. Ich habe dich schon als Junge geliebt, nur auf eine andere Weise. Aber du warst damals für mich der wichtigste Mensch und bist es heute wieder.“
Erst als er Tomeks Finger spürte, der ihm über die Wange strich, bemerkte er, dass sich Tränen einen Weg über seine Wangen gesucht hatten. „Ich war mir nicht sicher, ob ich es richtig gedeutet hatte, was ich in deinen Augen zu lesen glaubte“, sagte Tomek leise und küsste ihn sanft. „Ich hatte nicht den Mut zu hoffen.“
„W…Was meinst du damit?“, schniefte Luca.
Tomek zog Luca nahe an sich heran und vergrub sein Gesicht in dessen Halsbeuge. „Ich habe mich auch in dich verliebt, konnte mir jedoch nicht vorstellen, dass du mir dieselben Gefühle entgegenbringst. So wie ich dich behandelt habe.“
Luca stiess Tomek etwas von sich weg, um ihm forschend in die Augen zu blicken. „Ist das wirklich wahr?“, fragte er hoffnungsvoll.
Mit einem Nicken bestätigte Tomek die Frage. „Du wirst aber viel Geduld mit mir haben müssen. Ich habe mit Liebe keine Erfahrung. Mit Hass, Erniedrigung und Gewalt schon, damit kann ich umgehen. Aber mit Liebe? Es gab nur zwei Menschen in meinem Leben, die mir etwas bedeutet haben. Der eine warst du, als du noch ein kleiner Scheisser warst und der andere war Erwin. Aber das hier, das zwischen uns, ist absolutes Neuland für mich.“
Luca schlang seine Arme um Tomeks Nacken und presste sich ganz nah an ihn. „Für mich ist das doch ebenso neu wie für dich. Ich habe zuvor nur einmal in einer kindlichen Art und Weise geliebt, und zwar dich, Tomek. Du warst immer für mich da und hast mir gezeigt, was Wärme und Geborgenheit bedeutet. Bei dir habe ich mich zuhause gefühlt. Ich weiss nur…“
Weitere Worte konnte Luca nicht aussprechen, weil Tomek ihm den Mund mit seinen Lippen verschloss, um ihn herum griff, um den Herd auszuschalten, und ihn erneut in sein Schlafzimmer brachte.
***
„Erwin hat mir geraten deine harte Schale zu knacken, es würde sich lohnen“, sagte Luca und strich dabei zärtlich über Tomeks Brust. „Er hatte absolut Recht damit!“
Tomek lachte leise und zog den Kleinen noch näher an sich heran. „Ja. Ich habe so das Gefühl, dass Erwin das hier geplant hatte. Er hat mir bereits seit Jahren in den Ohren gelegen, mir endlich einen Partner zu suchen und hat dich stets in den höchsten Tönen gelobt.“
„Hm, er meinte auch, ich sollte dich dazu bringen, mir zu erzählen, weshalb du damals abgehauen bist. Es waren nicht nur die Schläge, oder?“ Lucas Worte liessen Tomek zusammenzucken. Dies war ein Thema, über das er nicht reden wollte, schon gar nicht mit Luca.
„Ich finde, wir sollten die Vergangenheit ruhen lassen“, erwiderte Tomek etwas unwirsch.
Luca hob den Kopf und suchte Tomeks Blick. „Die Vergangenheit ist aber ein Teil unserer Geschichte und ich finde es wichtig, dass ich alles weiss. Erwin war ebenfalls dieser Meinung. Er meinte, du würdest nur so endlich deinen Frieden finden.“
„Ich will darüber nicht sprechen. Es waren ein paar harte Jahre auf der Strasse. Dann kam Erwin und es ging bergauf mit mir. Das ist alles.“
„Erwin hat mir erzählt, dass du auf den Strich gegangen bist“, bohrte Luca weiter.
„Er hätte dir das nicht erzählen sollen. Aber ja, bin ich.“ Tomek spürte, wie einerseits Wut, andererseits aber auch Angst in ihm aufstieg. Er wollte nicht, dass Luca alles wusste und ihn nachher womöglich in einem völlig anderen, negativen Licht sah.
„Was ich nicht verstehe ist, dass es für dich anscheinend einfacher war, dich zu prostituieren, statt wieder nach Hause zurückzukehren.“
„Ich wäre niemals wieder zu dieser Drecksau zurückgekommen.“ Die Wut in Tomek hatte nun überhandgenommen.
„Ich nehme an, dass du mit ‚Drecksau‘ meinen Vater meinst“, sagte Luca und sah ihn forschend an. „Was hat er mit dir gemacht, Tomek? Ich will es - verdammt nochmal - wissen.“ Auch Lucas Stimme klang nun gereizt.
Grob stiess Tomek Luca von sich und setzte sich an den Bettrand. In einer verzweifelten Geste strich er sich durch die Haare. „Du willst das also wirklich wissen. Nun denn, Luca, dann mach dich mal auf was gefasst“, sagte er mit kalter, gefühlloser Stimme und stand auf, um auf Luca hinabzusehen.
„Dein Vater hat mich dabei erwischt, wie ich dich eines Nachts von meinem Zimmer in deines getragen habe, nachdem unsere Alten wieder einmal stundenlang gestritten hatten.“ Tomek begann, hin und her zu gehen. „Weisst du, was er mir daraufhin vorgeworfen hat?“
„Nein?“, fragte er, nachdem Luca den Kopf geschüttelt hatte. „Nun, er hat mir vorgeworfen, ich hätte mich an dir vergriffen.“ Tomek sah Luca mit einem wütenden Blick an. Die Worte hingen wie ein Damoklesschwert in der Luft.
„Tja, ich habe natürlich alles abgestritten, was deinen Vater aber nicht sonderlich interessiert hat. Meine Mutter war zu diesem Zeitpunkt ja schon sehr krank, wie du dich vielleicht erinnern kannst.“ Luca nickte zur Antwort.
Tomek ging wieder ein paar Schritte. Dies zu erzählen war verdammt schwer, er hatte es bis heute nur Erwin anvertraut. Erneut suchte er Lucas melancholische Augen, die ihn aufforderten weiterzusprechen.
„Er hat von mir verlangt, ihm zu Willen zu sein. Es sei meine Pflicht, da meine Mutter dieser Aufgabe nicht mehr nachkommen konnte.“ Tomek spie die Worte beinahe heraus und konnte die Abscheu in Lucas Augen lesen. Er wandte sich ab, es war ihm nicht mehr möglich, Luca weiter anzusehen.
„Wenn ich mich weigern würde, müsste er sich seine sexuelle Befriedigung bei dir, seinem eigenen Sohn, holen.“ Tomek konnte selbst feststellen, wie emotionslos er sich nun anhörte. Die Wut war verraucht, zurückgeblieben war Scham und Schmerz.
„Er wusste ganz genau, dass ich das nicht zulassen konnte. Du warst ja noch ein Kind, während ich mit 14 Jahren genau wusste, was er von mir wollte. Und er wusste, dass ich dich liebte und deshalb auf seine Forderungen eingehen würde.“ Das Sprechen fiel Tomek zunehmend schwerer.
„Am Anfang war er mit Blowjobs zufrieden, woran ich mich mit der Zeit auch gewöhnen konnte. Eine Viertelstunde die Augen schliessen und dann durch. Es war okay, wenn ich dafür sah, dass es dir weiterhin gut ging.“ Übelkeit stieg in Tomek auf und er war drauf und dran ins Badezimmer zu stürzen, um sich zu übergeben, doch er wollte dies jetzt durchziehen.
„Eines Nachts ist er dann aber in mein Zimmer gekommen und hat von mir verlangt, dass ich mich von ihm ficken lasse. Ich habe mich gewehrt, dass ging auch mir zu weit, aber damals war mir dein Vater körperlich noch überlegen, so dass er sich einfach nahm, was er wollte. Ich hatte keine Chance. Er war mehr als brutal, was das viele Blut, das mir hinterher aus dem Arsch lief auch zeigte. Ich konnte so nicht weitermachen, ich musste einfach abhauen.“ Tomek drehte sich wieder zu Luca, der ihn mit tränenüberströmtem Gesicht ansah.
„Ich habe dich aber nie ganz aus den Augen verloren, Luca“, verteidigte er sich. Tomek wusste, dass er mit seiner Schilderung zugab, den kleinen Luca dieser Bestie von einem Vater ausgeliefert zu haben. „Ich habe dich von Zeit zu Zeit abgepasst, um zu sehen, ob du immer noch derselbe sorglose kleine Junge bist. Wären da Anzeichen gewesen, dass die Drecksau ebenfalls Hand an dich legt, hätte ich dich da rausgeholt. Das musst du mir einfach glauben.“ Tomek sah Luca flehend an.
Luca schluchzte mittlerweile herzerweichend und Tomek wusste nicht, wie er darauf reagieren sollte. Es war klar, dass sich Luca nun bestimmt nicht mehr von ihm anfassen lassen wollte. Jetzt, da er wusste, dass er Sex mit seinem Vater gehabt und sich später prostituiert hatte. Und ganz bestimmt nicht mehr, wenn ihm klar geworden war, dass Tomek ihn einfach im Stich gelassen hatte.
Verwundert sah er, wie Luca ihm die Arme entgegenstreckte. Langsam ging er zu ihm und liess sich an den bebenden Körper ziehen. „Oh Gott, Tomek. Was hast du nur durchmachen müssen?“, schluchzte Luca an Tomeks Hals.
Ungläubig schob er den Kleinen etwas von sich und fragte: „Widere ich dich nicht an, jetzt, wo du die ganze Geschichte kennst?“
„Anwidern? Ich leide mit dir! Es ist unvorstellbar, was du durchgemacht hast. Und all das nur, um mich zu schützen. Ich weiss gar nicht, wie ich dir das jemals danken kann.“
Tomek strich dem aufgelösten Luca zart übers Haar. „Sag mir einfach, dass es sich gelohnt hat. Sag mir, dass dieses Dreckschwein dich nie angefasst hat.“ Auch Tomek liefen nun Tränen über die Wangen. Dass Luca ihn nicht verurteilte war für ihn unfassbar, denn er selbst hatte sich jahrelang Vorwürfe gemacht, den Kleinen bei dessen Vater zurückgelassen zu haben.
Luca schüttelte den Kopf. „Er hat mich nie auf diese Weise berührt. Vermutlich hatte er Angst, es könnte herauskommen, falls du wieder auftauchst. Zudem hatte ich in meiner kindlichen Naivität in der Schule von deinem Verschwinden erzählt, was meine Lehrerin veranlasste, das Jugendamt vorbeizuschicken.“
Zärtlich küsste Luca jede einzelne Träne von Tomeks Wangen. „Du warst schon immer mein Held und bist es heute noch mehr als damals. Ich liebe dich so sehr und werde in Zukunft keine Möglichkeit auslassen, dir das auch zu beweisen.“
Tomek zog Luca an sich heran und liess sich von diesem heiss und innig küssen. Das Versprechen, dass Luca auch in Zukunft an seiner Seite sein wollte, war mehr, als er sich je hätte erträumen können. Er sog tief dessen Duft ein und wusste mit einem Mal, dass er endlich ein zuhause gefunden hatte. Es handelte sich nicht um eine Wohnung oder ein Haus. Nein, sein zuhause war genau hier, in Lucas Armen. Dieses zuhause hielt Frieden, Geborgenheit und Liebe für ihn bereit!
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